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Regensburg. 28. Januar* 1859. 
IassaaltS O R i o i N A L - A B H A P f D L U N o . H a l l i e r . über die bei Apolda 

gefundenen fossilen Cycadeen. — L I T T R R A T U R . M i l d e , die Gef&ss - Cryptb-
gamen in Schlesien preussiechen nnd österreichischen Antheils. D e r s e i h e , 
über ßptrychium crassjnerviojai nnd seine Verwandten. Th. M . F r j e a , Mono* 

Srapbia Stereocaulorum- et Pilophororum. — A N Z B I G B der für die Sammlangen 
er fc. botanischen Gesellschaft eingegangenen Beiträge. x 

Üeber die bei Apolda aufgefundenen fossilen Cycadeen, von 
Ernst Hallier. 

(Hiezu die Steintafel II.) 

Die e igentümliche Structur kleiner Blattreste, welche von mei­
nem verehrten Lehrer, Herrn ProfessorE. E . S c h m i d zaJena, mir 
sar mikroskopischen Untersuchung übergeben worden, veranlasste 
mich, dieselben zqjn Gegenstand meiner Dissertation*) so wählen. Da 
sich seitdem das Material wesentlich vermehrt hat, so halte ich eibe 
ausführlichere Beschreibung und Abbildung dieser interessanten Vor­
kommnisse nicht für überflüssig« 

Erwähnte Blattreste ähneln ganz den schon im Jahre 1855 von 
B o r n e m a n n bei Mühlhausen aufgefuodenen und beschriebenen, nur 
scheint sich bei Apolda eine an verschiedenen Formen weit ergiebi­
gere Fundgrube so finden. 

Die Pflanzenreste bestehen aus zarten, meist gelblich oder rüth­
lich gefärbten, durchscheinenden, nur wenige Linien im Durchmes­
ser haltenden* Blättchen, welche auf den Schichtungsfläcben des Let­
tenkohlensandsteins neben zahlreichen Abdrücken meist zerrissener 
Blätter von Cycadeen und Farnkräutern zum ' Vorschein kommen. 

Schon die ganz anregelmässige Begrenzung dieser Blätteben 
lässt vermuthen, dass sie nur Theile voo blattartigen Pflanienor^a-
nen sind. 

Ein Blick durch das Mikroskop bringt diese Vermuthung zur Ge­
wissheit und wir erstaunen, an den zarten, höchst biegsamen ond 
leicht zerreissenden Lamellen eine sehr deutliche Zellenstructur wahr-

*) De Cy cadeis quibtudam fossilibus io regioue Apoldensi repertU. Jena« 1858, 
Flora 1859. 4 
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zunehmen. Zellen sehr verschiedener Form lassen stets zwischen 
einander doppelte Begrenzungslinien erkennen, welche zwischen sich 
einen- noch ziemlich breiten Rand lassen, der aber mit der dichtesten 
Masse ausgefüllt ist (Fig 8). Von der eigentlichen Zellwand, welche 
natürlich durch die beiden eben erwähnten Umrisse nicht angedeutet 
sein kann, sieht man selbst bei starker Vergrösserung keine Spur, 
sie ist völlig zerstört. Mehrmals gelang es, sehr kleine Blattchen 
auf die hohe Kante zu legen und ich erhielt dadurch sogleich Auf­
schlüge über die eigentliche Natur derselben. Ich sah nämlich gleich­
sam halbirte Zellen, nur von einer Seite durch eine Wand begrenzt, 
von welcher aus keilförmige Massen die Zellenlumina trennten. Das 
ist offenbar das Bild von der Cuticula eines lederartigen Blattes mit 
den von ihr aus sich zum Innern des Zellgewebes erstreckenden Por­
tionen der Intercellularsubstanz. Und in der That fand ich diess durch 
die weitere Untersuchung vollkommen bestätigt. 

Bei der Kleinheit der Blattfragmente scheint auf den ersten Blick 
eine nähere Bestimmung unmöglich und ist dieselbe in der That bei 
einer grossen Anzahl solcher Fragmente noch nicht gelungen. Nur 
bei einer Familie von so ausgezeichneter Beschaffenheit der Cuticula, 
wie die der Cycadeen, musste die Bestimmung leicht werden. Die 
Anordnung der Spaltöffnungen und der dieselben umgebenden Zellen, 
die Dicke der Cuticula und deren ganze Beschaffenheit waren hier 
Führer. 

So leicht nun auch die Bestimmung der Familie sein mag, so 
schwierig ist der Vergleich mit den lebenden Formen, da eine gründ­
liche Untersuchung einer grossen Vnzahl noch lebender Arten das 
Resultat ergibt, dass die Unterschiede im Bau und in der Anord­
nung der Oberhautzellen hier zur Bestimmung der Gattung durch­
aus nicht zureichen. Nun sind überdiess die vergangenen Geschlech­
ter an Arten weit, reicher, als die noch lebenden; wie wäre es also 
möglich, bei so grosser Mannigfaltigkeit eine feste Grundlage zu er­
halten durch den Vergleich mifeso wenigen Formen! 

Nur ein Hauptunterschied tritt leicht hervor, welcher die Cyca 
deen in zwei Gruppen sondert, je nachdem die Blätter nur mit ei­
nem Hauptnerven oder mit mehreren Parallelnerven versehen sind. 
Die erste Form wird bei den lebenden Cycadeen vertreten durch die 
Gattung Cycas, die andere durch alle übrigen Gattungen: Zamia, 
Encephalartoa., Macrozamia u. s. w. Diesen Hauptunterschied fest­
haltend gebe ich bei den fossilen Ueberresten den beiden Grippen 
die entsprechenden Namen Cycadites und Zamites, welche ja schon 
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in der Pälaeontologie gebräuchlich sind« Ihre Charakteristik ist die 
folgende: 

1. Cycadites. 
Ein Mittelnerv, keine Seitennerven. 
Zellen der Epidermis polygonal oder rundlich, selten länglich, 

niemals in durchlaufenden Reiben geordnet. Spaltöffnungen nach 
allen Seifen gerichtet und in der Regel gleichmässig vertheilt. 

II. Zamitee. 
Mehrere Parallelnerven, kein Hauptnerv in der Mitte. 
Zellen der Epidermis in Längsreihen geordnet, welche abwech­

selnd Stränge länger gestreckter, meist parallelepipedischer ond kür­
zerer oft polygonaler Zellen zusammensetzen. Die ersten, welche den 
Nervenverlauf andeuten, haben niemals Spaltöffnungen} diese beschrän­
ken sich vielmehr auf die zwischen ihnen liegenden Stränge, sind 
in Reihen geordnet und folgen in ihrer Richtung der Längsrichtung 
des Blattes. 

Wenn nun nuch ein weiterer Vergleich der fossilen Formen mit 
noch lebenden Arten nicht statthaft ist, zumal, da diese mit den fos­
silen Resten im Bau der Epidermis nirgends völlige Uebereinstim-
mung zeigen} so ist es doch nicht nur möglich, sondern zur Orlen 
tirung nothwendig, die Formen nach den nicht unbedeutenden Unter­
schieden in Bau und Anordnung der Zellen, der Spaltöffnungen u. s, w. 
durch Aufstellung genau begrenzter Arten von einander zu sondern. 

Indem ich bezüglich der hier befolgten Methode auf meine Disser­
tation verweise, gebe ich nur die Uebersicht über die aufgestellten 
Arten und'deren Charakteristik. Zum Verständniss der Abbildungen 
mag folgende Bemerkung dienen. 

Die Spaltöffnungen sind fast immer ausser den beiden Spalt­
öffnungszellen mit besonders gestalteten* und regelmässig angeordne­
ten sogenannten Wallzellen umgeben. Diese liegen in den meisten 
Fällen in einem höheren Niveau, als die halbmondförmigen.Zellen, 
welche, von zarterer Beschaffenheit, meistenteils zerstört sind, wie 
in Fig . 6, seltener erhalten, wie Fig. 4 es zeigt. In diesem letzten 
Fall sind sie dann gewöhnlich zum Theil von den Wallzellen ver­
deckt, die die Spaltöffnung kraterförmig umgeben (Fig« 2). 

Ein wichtigen Moment bei der Bestimmung Ist auch die Ober­
flächenbeschaffenheit der Cuticula. Diese tritt bei der Seitenansicht 
von einem schmalen Blättchen deutlich hervor, noch interessanter 
aber bei den Wallzellen, wenn dieselben, wie in F lg . % von allen 
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Seiten w?Mg gegen da,* Innere den kleinen Kratern gttfohtet sind. 
In der obenerwähnten Figur erblickt man onter den WallzellQ? Î ech 
einen Theil der Spaltöffnungssellen. Die Wallfellen, sechs an der 
Zahl und sehr regelmässig angeordnet, tragen an ihrer Aussenseite, 
also nach Innen gerichtet, ein Hpckerchen, welches man ajjflb an den 
benachbarten Epidermoidalsellen erblickt. Bei diesen nun sjabt man 
deotlich zwei kreisförmige, concentrieche Umrisse, ein Reichen, dass 
mau es nicht mit einem massiven, der Cuticula autgesemen Hocker­
chen, sondern mit einer Ausbuchtung der Cuticula su thun hat, welche 
Bemerkung dadurch noch bestätigt w i r d , dass die Umrisse an den 
schräg gerichteten, Wallsellen in die Länge gestreckt erscbeipsn. Ver­
möge dieser Natur der Höckerchen wird es leicht erklärlich, warum 
beim Abstossen derselben Löcher in der Cuticula entstehen, wie in 
Figur 1. 

Die bis jetzt unterschiedenen Arten der Gattung Cycadüe* sind 
folgende: 

1. Cycadltes elegant (Fig. 3). 
Zellen polygonal begrenzt, vier bis sechsseitig, gradwand.ig, keil-

- förmig zwischen einander geschoben, mit massig verdickten Wänden. 
Spaltöflnungeft bäufig, gleichmässig vertheilt, länglieh, nach sehr 

verschiedenen Richtungen gewendet, von einem länglichen Wal l von 
etwa- sechs regelmässigen Zellen umgeben. 

Cuticula glatt (obne Höckereben). 

2. C. tenuis (Fig. 7)* 
Zellen unregelmässig in Bezug auf Gestalt und Anordnung, meist 

polygonal, krummlinig begrenzt; an den Zwischenwänden häufig.Pe-
renkanäle bemerkbar, Wände schwach verdickt. Spaltöffnungen ziem­
lich regslmässig vertheilt, klein, rundlieh, von einer Reihe von 5—6 
kleinen Wallsellen eingeschlossen; halbmondförmige Zellen oiffct 
sichtbar. 

Cuticula dünn, glatt. 

3. C. tnultiformis (flg. 6). 
Zellen sehr unregelmässig, krummlinig begrenzt; Partieen an, 

regelmässig viereckiger Zellen durchziehen sporadisch o>s mehr po­
lygonale Gewebe in der Nähe der Spaltöffnungen; alle Zellwände 
atark verdickt, namentlich aber die der WalJẑ eUen. 

Spaltöffnungen regelmässig vertbeilt, viereckig oder rundlich» 
meistens von sechs auffallend stank verdickten WalUelleo umgaben, 
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ohne Spaitöffnungszelten. Cuticela stelfchwds glatt, oft aber erhebt 
sieb I B der Mitte jeder Zelle ein kleines Höckereben. 

4. C. minuta (Fig. 1 ond 2). 
Zellen meist sehr regelmassig polygonal, klein, alle von gleicher 

Grösse, massig dickwandig. 
Spaltöffnungen zerstreut, länglich) nach versahiedene» 8ei#rn ge­

richtet, von den halbmondförmigen Zolles« eingeschlossen, welche man 
bei starker Vergrösserang am Grande des Krauste erblickt (Fig. 2) 

In der Mitte jeder Zelle ist die Catteula rn Form eines meist 
runden Höekerebeas auswärts gebogen, dessen wahre Beschaffenheit 
bei den Wallaelleu am klarstes hervertritt (Fig. 2)» 

5. C. plana (Fig. 4). ' - . 
Zellen nieist regelmässig polygonal, ziemlich dünnwandig und 

grajtfinig begrenzt. 
Spaltöffnungen gedrängt, unregelmässig vertheilt, meist mehrere 

beisammen, nach allen Richtungen gestreckt, von zwei massig ver­
dichten, höchst regelmässigen halbmondförmigen Zellen eingeschlos­
sen, welche wiederum ein Kreis ziemlich unregelmässiger, sie oft zum 
Theil verdeckender,vom umgebendenden Gewebe nicht scharf unterschie­
dener Wallzeilen umgibt. Dieser Kreis liegt offenbar mit den halb­
mondförmigen Zellen, die meist mit Kohle ausgefüllt sind, in einer 
Ebene. 

Cuticula glatt. 

6. C retteulata \Fig. 8). 
Zellen rundlich bis polygonal, oft viereckig, unregelmässig be­

grenzt, mit sehr ungleich verdickten Wänden, Welche stets von deut­
lichen Porenkanälen durchbrochen sind« 

Cetftsül* glatt. 
Bis jetzt nur die Oberseite gefunden. 

7. C. denea (Fig. 5). 
ftefUri untegeltnässig polygonal, ziemlich dünnwandig, ohne 

detftHou* Perenhsnäle, meist etwas krummlinig begrenzt. Spaltöffnun­
gen sehr dicht gehäuft, so dass oft die'Waltzellen das sumerische 
He berge wicht im Epidermoidalgewebe erhalten. Die Oeffsung er­
seheint fast immer viereckig mit einwärts gebogenen Seiten. Wal l -
zeflen sechs, sehr regelmässig, von einem zweiten, etwas unregel-
mässigeren Zellenkreis umgeben. Beide Kreise in der Regel farb-
Ids erseheinend. 

Cuticula dann, glatt. 
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Die Beschreibung und Abbildung der übrigen Formen wird näch­
stens folgen« * 

, Erklärung der Abbildungen. 

Ee bedeoton die Bachstaben: 
v d s £= Verdiekungsspjtze. 
t b c e= Hockereben inmitten der Zelle. 
s p o = Spaltöffnung. 

Fig . 1. Cycaditea minula. Oberseite, das Höcbercheu gröss tente i l s 
abgestossen und daher die Zellen in der Mitte durchlöchert. 

Fig. 2. Dieselbe Art. Unterseite des Blattes mit einer Spaltöffnung, 
welche von den schräg empor gerichteten Wallzellen fast 
verdeckt wird; doch ist ein Theil der halbmondförmigen 
Zellen sichtbar. 

Fig. 3. Cycadites elegant, Unterseite. 
F ig . 4. Cycadites plana, Unterseite. Die halbmondförmigen Zellen 

sind mit kohliger Masse angefüllt, sie erscheinen daher 
schwarz. 

F ig . 5. Cycadites densa, Unterseite. 
F ig . 6. „ multiformis, Unterseite. 
Fig. 7. ,, tenuis, Unterseite. 
Fig* 8« „ reticulata, Oberseite, die Einbuchtungen derVer-

dickungssebicht deuten Porenkanäle an. 

L i t t e r a t u r . 
Die Geffiss-Cryptogamen in Schlesien preussischen und öster­

reichischen Antheils, von Dr. J. Milde, M. D. A. D. N. 
Mit 25 Steindrucktafeln. 

Ueber Botrychium crassinervium Rupr. und seine Verwandten, 
von Dr. J. Milde, M. D. A. D. N, Eine Mantisse zu 
den Gefäss-Cryptogamen Schlesiens. Mit einer Steindruck­
tafel (Aus den „Verhandlungen der Kaiserlich Leopoldinisch-
Carolinischen Akademie der Naturforscher." Vol. XXVI. 
Pars 2.) 

Der unermüdliche Forscher der schlesischen Farnflora hat uns 
hier mit einem neuen Opus beschenkt, welches inclusive der Mantisse 
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